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6. Handlungsstrategien für die Entwicklungszusammenarbeit
Die politischen und administrativen Rahmenbedingungen in Turkmenistan entsprechen
nicht den Kriterien der deutschen Entwicklungszusammenarbeit (EZ) (vgl. BMZ 2002, S. 74).
Die Menschenrechtssituation ist schwierig. Der Demokratisierungsprozess steckt noch in den
Anfängen. Es entwickeln sich nur langsam rechtsstaatliche Verhältnisse. Insgesamt muss man
feststellen, dass das staatliche Handeln nur wenig Entwicklungsorientierung besitzt.
Aus den Ergebnissen der Analyse der Handlungskompetenz von Umweltakteuren im
Kopet-Dag (vgl. Kap. 5) lassen sich dennoch Strategien zur Konzeption von Entwicklungs-
vorhaben zum Ressourcenmanagement und zur Desertifikationsbekämpfung in der Region
Nokhur ableiten. Diese Strategien zielen darauf ab, die Handlungskompetenz der Umwelt-
akteure zu erweitern, d.h. die internen Faktoren, die deren Handlungsspielräume beeinflus-
sen, um die Betroffenen so in die Lage zu versetzen, ihr Selbsthilfepotential zu stärken und
aktiv mit den gegebenen Rahmenbedingungen umzugehen.
Da bei der Analyse partizipative Untersuchungsmethoden verwendet wurden (vgl. Kap.
3), sind darüber hinaus auch Vorschläge zur Umsetzung partizipativer Entwicklungsansätze
unter den zentralstaatlichen Bedingungen in Turkmenistan im Allgemeinen möglich. Dabei kann
auf die Erfahrungen aufgebaut werden, die im Rahmen der deutschen und internationalen Ent-
wicklungszusammenarbeit mit Turkmenistan seit dessen Unabhängigkeit gemacht wurden
(vgl. u.a. LANGBEIN 2000).
In wie weit die Ergebnisse auf andere Regionen Turkmenistans übertragbar sind und
welche Erkenntnisse für die Konzeption von Entwicklungsvorhaben auf nationaler Ebene aus
der Untersuchung zu gewinnen sind, wird in Kap. 6.3 diskutiert.
Die Untersuchung verdeutlicht, dass im staatlich kontrollierten Anbau (Baumwolle,
Weizen, Reis und Zuckerrüben) die Handlungsspielräume der direkten Umweltakteure auf
lokaler Ebene (Ariendabauern und Agrarmanager) durch indirekte Akteure auf höheren admi-
nistrativen Ebenen und durch die Strukturen des Planungs- und Verwaltungssystems so stark
eingeschränkt werden, dass partizipative Projektansätze hier kaum mit Erfolg umgesetzt wer-
den können. Die Strukturen im zentralistisch organisierten Staatsapparat sind zu komplex, als
dass sie in absehbarer Zeit von der lokalen Ebene ausgehend nach oben hin verändert wer-
den können.
Daher muss Entwicklungszusammenarbeit, wenn sie im staatlich kontrollierten Bereich
erfolgreich sein will, bei der Regierungsberatung auf der nationalen Ebene ansetzen. Interna-
tionale Berater von verschiedenen Entwicklungsorganisationen, die im Laufe der Forschungs-
arbeiten in Turkmenistan befragt wurden, weisen allerdings darauf hin, dass sich die turkmeni-
schen Verantwortungsträger bislang durch eine ausgeprägte Beratungsresistenz auszeichnen
und strukturelle Veränderungen – wenn überhaupt – nur sehr langsam erreicht werden kön-
nen. Eine auf schnelle Resultate ausgerichtete Entwicklungszusammenarbeit erscheint daher
auf dieser Ebene derzeit nicht möglich. Dagegen kann eine langfristig angelegte Regierungs-
beratung eventuell erfolgreich sein. Ein langfristig angelegter Beratungsansatz wird allerdings
durch die kurzen Amtszeiten der turkmenischen Entscheidungsträger erheblich erschwert.
Da die Zahl junger, gebildeter Turkmenen, die potentiell als zukünftige Führungskräfte
in Turkmenistan in Frage kommen können, nicht sehr groß ist, setzen einige Organisationen
darauf, durch Aus- und Weiterbildung der turkmenischen Nachwuchskräfte langfristige Verän-
derungen zu erreichen. Ob eine solche Strategie den gewünschten Erfolg bringen wird, ist
aber noch nicht absehbar.
6.1 Strategien zur Durchführung von Projekten zum Ressourcenmanagement und  
zur Desertifikationsbekämpfung in der Region Nokhur, Kopet-Dag
Die Handlungsspielräume der Akteure in der privaten Viehwirtschaft werden auf der
lokalen Ebene durch strukturelle Faktoren vergleichsweise wenig eingeschränkt. Blockierend
wirken hier aber die mangelnde Arbeitskraft in den Gebirgshochlagen, die hohe Mobilität der
Hirten mit ihren Herden sowie die fehlenden exklusiven Verfügungsrechte für die Weidege-
biete. Diese Faktoren schließen erfolgreiche Maßnahmen zur direkten Verbesserung und zum
angepassten Management des Weidelands faktisch aus.
Eine nachhaltige Weidenutzung in den Gebirgslagen erscheint daher nur durch eine
Verringerung des Viehbestandes und eine Veränderung der Herdenzusammensetzung (Ver-
hältnis Schafe zu Ziegen) erreichbar. Voraussetzung hierfür sind Einstellungsänderungen der
Viehhalter und der Hirten, die nur mittel- bis langfristig möglich sind. Vor allem die bezahlten
Hirten, aber auch ein großer Teil der Viehhalter, zeigen bislang kein Interesse an partizipativen
Maßnahmen zur Verbesserung bzw. zum angepassten Management des Weidelands. Partizi-
pative Ansätze lassen sich daher in der Weidewirtschaft in den Hochlagen derzeit (noch) nicht
realisieren. Ein erster Schritt könnte die Durchführung von Seminaren und Workshops sein,
um die Kenntnisse der Hirten und Viehhalter über ökologische Zusammenhänge, Weidepoten-
tiale und alternatives Weidemanagement zu erweitern.
Die ökonomische Bedeutung der Viehhaltung für die Bergbauern ist im Vergleich zum
Obst- und Gemüseanbau gering. Die Tiere werden in erster Linie zum Risikoausgleich gehal-
ten. Lassen die Niederschläge einen erfolgreichen Gartenbau zu, konzentrieren sich die
Bewohner der Bergdörfer auf die Arbeit in ihren Hausgärten (Meleks) und auf den gepachteten
Ariendafeldern. Sie reduzieren dann die Zahl ihrer Tiere. Reichen die Wasserreserven dage-
gen nicht aus, um alle vorhandenen Felder zu bewirtschaften, wird die Zahl der Tiere erhöht.
Maßnahmen zur Verbesserung der Einkünfte aus dem Gartenbau wirken daher indirekt auch
auf die Viehwirtschaft. Deshalb ist es sinnvoll, die Projektarbeit zunächst auf den Obst- und
Gemüseanbau zu konzentrieren.
Für die Entscheidungsträger auf regionaler und nationaler Ebene spielt der Obst- und
Gemüseanbau eine untergeordnete Rolle. Ihr Interesse konzentriert sich im Wesentlichen auf
die Produktion der sogenannten State Crops (v.a. Baumwolle und Weizen). Für die lokalen
Akteure im Gartenbau (Vollerwerbsbauern im Gemüseanbau, Agrarmanager, Nebenerwerbs-
bauern sowie Einzelakteure wie z.B. der Mirab) hat dies den Vorteil, dass ihre Handlungs-
spielräume im Vergleich zu den Ariendabauern im staatlichen Sektor von externen Faktoren
nur wenig eingeschränkt werden. Es bedeutet aber gleichzeitig, dass von den staatlichen
Stellen keine Investitionen in den Gemüseanbau getätigt werden.
Die Handlungskompetenz der lokalen Akteure im Obst- und Gemüseanbau wird v.a.
durch den mangelnden Zugang zu privaten und staatlichen Dienstleistungen in allen Produk-
tionsstadien von der Materialbeschaffung über die Beratung bis zur Vermarktung einge-
schränkt. Sie umfasst neben dem Zugang zu Maschinen, Saatgut, Düngemittel und Krediten
auch den Zugang zu technischem und ökologischem Wissen, also zu Bildungseinrichtungen,
durch die die Bevölkerung eine Möglichkeit hat, ihre Kenntnisse über alternative Land-
nutzungs- bzw. Bewässerungsmethoden oder technischen Erosionsschutz sowie über ökolo-
gische Zusammenhänge zu erweitern.
Das Serviceproblem (bzw. die Dienstleistungslücke) wirkt über diese blockierende
Wirkung auf die Handlungskompetenz der Umweltakteure auch auf das Umweltproblem, d.h. auf
den Konflikt zwischen den begrenzten natürlichen Ressourcen und den ressourcennutzenden
lokalen Akteuren. Damit wirkt es indirekt auch auf die natürlichen Ressourcen selbst (Abb. 28).
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Diese Dienstleistungslücke ist als Ergebnis einer schnell ablaufenden Entstaatlichung
bei einer nur langsamen Entwicklung des privaten Dienstleistungssektors auch aus anderen
Ländern bekannt (vgl. z.B. AK LRE 1999, S. 3). Dennoch ist die große Erwartungshaltung der
lokalen Umweltnutzer gegenüber den staatlichen Stellen in weiten Teilen Turkmenistan im
internationalen Vergleich besonders stark ausgeprägt. Nach Auffassung der Bauern ist für die
Bereitstellung von Dienstleistungen die staatliche Verwaltung verantwortlich. Stellt diese den
Service nicht zur Verfügung, wird dies zwar bemängelt, die Bauern werden aber nur selten
selbst aktiv, um die Situation zu verbessern. In den Berggemeinden ist diese Erwartungs-
haltung verglichen mit anderen turkmenischen Landesteilen erheblich schwächer ausgeprägt.
Die Bereitschaft zur Eigeninitiative ist bei der Bergbevölkerung überdurchschnittlich groß.
Faktoren, die positiv auf die Handlungsspielräume der Umweltakteure in den Berg-
gemeinden wirken, sind das relativ große Interesse an Maßnahmen zum Erosionsschutz und
zur effizienten Wassernutzung sowie die Bereitschaft, Arbeitszeit in Maßnahmen zu investie-
ren, die erst mittel- bis langfristig zu einer Einkommensverbesserung führen. Hinzu kommt das
endogene ökologische Wissen v.a. der älteren Dorfbevölkerung. Außerdem existiert in den
Berggemeinden ein stark ausgeprägtes soziales Netzwerk, zu dem praktisch alle Akteure über
unterschiedliche Knotenpunkte einen leichten Zugang haben. Dieses relativ hohe Selbsthilfe-
potential gilt es, zur Lösung des beschriebenen Serviceproblems in der Projektarbeit auszu-
nutzen.
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6.1.1 SWOT-Analyse
Ein geeignetes Instrument, mit dem Ansatzpunkte entwickelt werden können, um das
vorhandene Potential zu nutzen, ist die SWOT-Analyse (vgl. Kasten 7). Dabei werden die posi-
tiv und negativ wirkenden Faktoren als Stärken (Strength) und Schwächen (Weaknesses) in ein
Analyseraster eingeordnet und den Chancen (Opportunities) und Risiken (Threats) gegenüber
gestellt. Aus dieser Gegenüberstellung lassen sich nun mögliche Maßnahmen ableiten, wie z.B.
die Stärken eingesetzt werden können, um die Chancen zu nutzen oder wie die Schwächen
abgebaut werden können, aus denen Risiken entstehen (S-O Analysefeld bzw. W-T Analyse-
feld).
Auf Basis der Ergebnisse aus der Untersuchung der Handlungskompetenz der
Umweltakteure im Kopet Dag wurde für den Gemüseanbau in den Berggemeinden eine
SWOT-Analyse durchgeführt. Dabei wurden folgende Stärken, Schwächen, Chancen und
Risiken identifiziert:
Stärken (Strength)
1. Die Bergbauern im Gemüseanbau haben eine relativ große Entscheidungsfreiheit.
2. Die Gemüsebauern haben Interesse an Maßnahmen zum Erosionsschutz und zur effi-
zienten Wassernutzung.
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3. Sie besitzen ein relativ hohes Selbsthilfepotential.
4. In den Berggemeinden existieren enge soziale Netzwerke, zu denen alle
Bevölkerungsschichten Zugang haben.
5. Die Bergbauern haben auch an Investitionen Interesse, die erst mittel- bis langfristig
wirksam sind.
6. In den Berggemeinden ist endogenes ökologisches Wissen vorhanden (v.a. bei der
älteren aber auch bei der höher gebildeten Bevölkerung).
7. Es existiert eine relativ gute Dorfinfrastruktur (z.B. Gasversorgung, Fahrzeugdichte).
8. Der Archin ist sehr engagiert und setzt sich für die Entwicklung der Bergdörfer ein.
Außerdem verfügt er über gute Kontakte zu Entscheidungsträgern auf höheren admi-
nistrativen Ebenen.
9. Die Bergbauern sind im turkmenischen Vergleich mehrheitlich sehr engagiert und zei-
gen ausgeprägte Eigeninitiative zur Verbesserung ihrer Lebenssituation.
Schwächen (Weaknesses)
1. Die lokalen Umweltakteure sind finanziell schlecht ausgestattet und haben keinen
Zugang zu Krediten.
2. Es existiert eine ausgeprägte Dienstleistungslücke.
3. Den Bergbauern mangelt es an Kenntnissen über alternative Landnutzungs- bzw.
Bewässerungsmethoden oder technischen Erosionsschutz.
4. Nur Alte und höher Gebildete haben Kenntnisse über ökologische Zusammenhänge.
5. Die Dorfbevölkerung bevorzugt mehrheitlich aufwendige, technische Lösungen.
6. Das Interesse der Akteure auf höheren Ebenen am Gemüseanbau in den Berggemein-
den ist gering.
Chancen (Opportunities)
1. Durch einfache technische Maßnahmen kann die Effizienz bei der Bewässerung ge-
steigert werden. Dadurch werden die Einkommen aus dem Gemüseanbau auch in
trockenen Jahren gesichert.
2. Die Gärten und Arienda-Felder können durch angepasste Maßnahmen vor Erosion
geschützt werden.
3. Das Wassereinzugsgebiet der Bergdörfer ist Gemeindeland. Durch Aufforstungen auf
diesen Gemeindeflächen können die Wasserressourcen langfristig geschützt werden.
4. Durch Einkommenssteigerung im Gemüseanbau sinkt die Bedeutung der Viehhaltung
und die Zahl der Tiere. Somit werden die natürlichen Ressourcen geschont.
5. Selbsthilfegruppen und private Serviceunternehmen schließen die Dienstleistungs-
lücke. Erste Ansätze gibt es bereits beim gemeinsamen Transport und der Vermark-
tung von Gemüse.
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Risiken (Risks)
1. Das endogene Wissen der älteren Bevölkerung z.B. über bestimmte Baumarten, Nutz-
pflanzen oder Tierarten und deren Nutzungsmöglichkeiten sowie mögliche Umwelt-
risiken z.B. durch Erosion geht verloren.
2. Wegen des unterschiedlichen Zugangs zu den Wasserressourcen entstehen Konflikte
zwischen den Dorfteilen.
3. Durch weiteren Holzeinschlag und Überweidung im Einzugsgebiet werden Schlammf-
luten nach Regenfällen immer häufiger, gleichzeitig sinkt die Wasserrückhaltekapazität
der Böden.
4. Die Winterniederschläge sind über mehrere Jahre hinweg zu gering, um die Wasser-
rückhaltebecken zu füllen.
5. Der Archin wird von den Entscheidungsträgern auf höherer administrativer Ebene
abgesetzt.
Durch die Gegenüberstellung der Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken konnten
die folgenden Ansatzpunkte entwickelt werden:
S-O Analyse
1. Das Selbsthilfepotential und die sozialen Netzwerke sowie die vorhandene Dorfinfra-
struktur (z.B. die hohe Fahrzeugdichte) können zum Aufbau und zur Organisation von
Selbsthilfegruppen (z.B. zur gemeinsamen Vermarktung der Ernte) genutzt werden.
2. Besonders engagierte Gemüsebauern können für technische Innovationen zum Ero-
sionsschutz oder zur effizienteren Wassernutzung gewonnen werden. Erfolgreiche
Maßnahmen finden dann Nachahmer. Zu dieser Innovationsdiffusion können die sozi-
alen Netzwerke einen wichtigen Beitrag leisten.
3. Das Interesse an mittel- bis langfristig wirksamen Investitionen und an Maßnahmen
zum Erosionsschutz sowie das vorhandene endogenen ökologische Wissen können
genutzt werden, um angepasste Maßnahmen zum Schutz der Gärten bzw. Arienda-
felder und zur Effizienzsteigerung bei der Wassernutzung zu entwickeln und durchzu-
führen.
4. Das Interesse an mittel- bis langfristigen Investitionen kann auch zur Durchführung
gemeinsamer Aufforstungsmaßnahmen genutzt werden.
5. Der Archin kann in alle Maßnahmen eingebunden werden. So wird dessen Engagement
genutzt, um Unterstützung von Entscheidungsträgern auf höheren Ebenen zu erhalten
(z.B. bei der Materialbeschaffung oder bei Fragen der juristischen Anerkennung von
Selbsthilfegruppen). Der Archin kann Selbsthilfegruppen auch direkt unterstützen,
indem er z.B. Räume oder benötigte Materialien zur Verfügung stellt. Er hat bereits
Gemeindeland im Wassereinzugsgebiet zur Aufforstung eines Schutzwalds angeboten.
6. Durch die rel. hohe Entscheidungsfreiheit der Akteure im Gemüseanbau können In-
novationen im Gartenbau schnell eingeführt und umgesetzt werden.
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W-O Analyse
1. Durch die fachliche und organisatorische Unterstützung der Bauern beim Aufbau von
Selbsthilfegruppen und privaten Serviceunternehmen kann die Dienstleistungslücke
geschlossen werden.
2. Durch Unterstützung der Bauern beim Zugang zu Krediten können diese auch teurere
Maßnahmen zum Schutz ihrer Gärten vor Erosion und zur effizienteren Wasser-
nutzung sowie den Aufbau von Selbsthilfegruppen und privaten Serviceunternehmen
finanzieren.
3. Um Kenntnisse über alternative Landnutzungs- bzw. Bewässerungsmethoden und
technischen Erosionsschutz zu vermitteln, werden Seminare organisiert. Dadurch kann
erreicht werden, dass die Bergbauern das Bewässerungswasser effizienter nutzen und
Maßnahmen zum Schutz der Anbauflächen durchführen. In den Seminaren können
auch Alternativen zu aufwendigen technischen Lösungen demonstriert werden, um zu
zeigen, dass auch einfache Maßnahmen große Wirkungen erzielen können.
4. Zur Vermittlung von allgemeinen ökologischen Zusammenhängen, die die Notwendig-
keit von ressourcenschützenden Maßnahmen (z.B. Aufforstung und Einrichtung von
Schutzzonen im Wassereinzugsgebiet) deutlich machen, werden Seminare durchge-
führt.
5. Durch die Organisation eines Informationsaustauschs mit Entscheidungsträgern auf
höheren administrativen Ebenen, wird deren Interesse am Gemüseanbau in der Region
vergrößert. So kann eventuell eine organisatorische, finanzielle oder materielle Unter-
stützung bei Maßnahmen zum Erosionsschutz, zur Aufforstung im Wassereinzugs-
gebiet und zur Effizienzsteigerung bei der Wassernutzung erreicht werden.
S-T Analyse
1. Im Einzugsgebiet sollen Schutzgebiete ausgewiesen werden, hierzu kann das Inte-
resse der Bevölkerung an Maßnahmen zum Erosionsschutz und mittel- bis langfristig
lohnenden Investitionen genutzt werden. Die sozialen Netzwerke können zur Einhal-
tung dieser Schutzzonen beitragen.
2. Es sollen Seminare und Schulveranstaltungen, in denen ältere und höher gebildete
Dorfbewohner ihre ökologischen Kenntnisse an die jüngere Generation weiter geben,
organisiert werden. Dadurch kann das endogene Wissen erhalten werden. Gleichzeitig
kann durch solche Seminare die Akzeptanz in der Bevölkerung für die eingerichteten
Schutzzonen geschaffen und somit weiterer Holzeinschlag und Überweidung verhin-
dert werden.
3. Die vorhandene Dorfinfrastruktur (Wasserleitungen und Wasserkanäle) wird genutzt
und wo nötig ausgebaut, um eine gerechte Wasserverteilung zwischen den Dorfteilen
zu ermöglichen.
4. Eine unabhängige, anerkannte Respektsperson stellt die gerechte Wasserverteilung
sicher und nutzt die sozialen Netzwerke zur Moderation. So wird das Konfliktpotential
um Wasserressourcen zwischen den Dorfteilen gering gehalten.
5. Die Dorfbevölkerung wird im Bereich Selbstorganisation unterstützt, damit sie von der
Person des Archins unabhängiger wird.
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W-T Analyse
1. Um den Holzeinschlag und die Überweidung im Einzugsgebiet zu verringern, soll der
Dorfbevölkerung in Seminaren die Kenntnis ökologischer Zusammenhänge (z.B.
Bedeutung der Vegetation im Einzugsgebiet für Wasserhaushalt) vermittelt werden.
2. Die Entscheidungsträger auf höherer administrativer Ebene sollen regelmäßig über die
Maßnahmen im Gemüseanbau in den Berggemeinden informiert werden. So wird
deren Interesse am Gemüseanbau geweckt, ggf. deren Unterstützung erhalten und
eventuell verhindert, dass der Archin abgesetzt wird.
6.1.2 Förderbereiche
Betrachtet man die Ansatzpunkte in den vier Analysefeldern der SWOT-Analyse, so
stellt man fest, dass sich diese im Wesentlichen in die vier Förderbereiche: Bewusstseins-
bildung, Capacity Building, Vermittlung von technischem Wissen und Informationsaustausch
einteilen lassen. Dabei können einige Maßnahmen auch mehreren Bereichen zugeordnet wer-
den. Ein weiterer Förderschwerpunkt ist die Partizipation und Selbsthilfeförderung als Quer-
schnittsaufgabe innerhalb aller Bereiche.
Bewusstseinsbildung
Zur Verbesserung des Bewusstseins für Umweltprobleme und der Kenntnisse über
ökologische Zusammenhänge in breiten Teilen der Bevölkerung sollten Seminare und
Workshops zu verschiedenen Umweltthemen durchgeführt werden (W-O/Pkt. 4). Dadurch
kann der Bevölkerung auch die Bedeutung der Bewaldung und des stabilen Weidelands in den
Wassereinzugsgebieten für den Wasserhaushalt und Erosionsschutz verständlich gemacht
werden. So ist es möglich, das Risiko der Überweidung und des weiteren Holzeinschlags zu
verringern (W-T/Pkt. 1) und die Akzeptanz für eingerichtete Schutz- und Aufforstungszonen in
der Bevölkerung zu schaffen (S-T/Pkt. 1).
Bei der Durchführung von Seminaren und Workshops zur Umweltbildung ist es sinn-
voll, die älteren und besser gebildeten Dorfbewohner, die über eigenes ökologisches Wissen
verfügen als lokale Experten zu den Veranstaltungen einzuladen, so dass diese ihre Erfah-
rungen weiter geben können und das endogene Wissen im Dorf erhalten bleibt (S-T/Pkt. 2).
Außerdem ist es wichtig, auch den Archin in solche Seminare einzubinden und den Informa-
tionsaustausch mit Vertretern höherer administrativer Stellen sicher zu stellen, so dass deren
Unterstützung gesichert ist (S-O/Pkt. 4).
Förderung lokaler Fähigkeiten („Capacity Building“)
Beim Aufbau eigener Fähigkeiten in den Bergdörfern geht es vor allem darum, die
Selbstorganisation der Dorfbewohner zu stärken und damit den Aufbau von Selbsthilfegruppen
und privaten Diensten zu unterstützen (S-O/Pkt. 1; W-O/Pkt. 1). Zur Finanzierung solcher
Organisationen und zur Durchführung einzelner Maßnahmen sollten die Bergbauern außer-
dem beim Zugang zu Krediten unterstützt werden (W-O/ Pkt. 2). Beim Aufbau von Selbsthilfe-
gruppen können die lokale Infrastruktur und die sozialen Netzwerke genutzt werden. Durch die
Fähigkeit zur Selbstorganisation wird die Bevölkerung auch unabhängiger von der Unterstüt-
zung der Verwaltung und der Person des Archins, so dass die Bedeutung eventueller Per-
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sonalwechsel in der Verwaltung für die Dorfentwicklung zurück geht (S-T/Pkt. 5). Durch
Capacity Building kann auch das vorhandene Wassermanagement-system ausgebaut werden,
um langfristig eine gerechte Wasserverteilung zwischen den Dorfteilen sicher zu stellen und
durch eine unabhängige Respektsperson zu kontrollieren (S-T/Pkt. 3 und 4).
Vermittlung von technischem Wissen zum Ressourcenmanagement
Ebenso wichtig wie die Bewusstseinsbildung und die Stärkung der Fähigkeiten zur
Selbstorganisation bzw. der Aufbau von Selbsthilfegruppen ist die Vermittlung von technischem
Wissen im Bereich Ressourcenmanagement. Hierzu zählt z.B. die Verbesserung bereits be-
kannter Methoden z.B. im Gartenbau. Neben der Erläuterung neuer Techniken und alternativer
Anbaumethoden z.B. bei der Bewässerung, geht es dabei auch um die Einführung neuer
Gemüsesorten und von verbessertem Saatgut. Technisches Wissen kann durch Seminare und
Workshops (W-O/Pkt. 3) vermittelt werden. Es können aber auch engagierte Bauern als
Vorreiter gewonnen werde, die neue Methoden einführen. Wenn die Neuerungen erfolgreich
sind, können die sozialen Netzwerke zur Innovationsdiffusion genutzt werden (S-O/Pkt. 2).
Informationsaustausch
Die Förderung des Informationsaustausches sollte nicht auf die lokale Ebene be-
schränkt bleiben. Der Austausch von Informationen ist hier zwar eine wichtige Voraussetzung
für die beschriebene Innovationsdiffusion, findet aber innerhalb der vorhandenen sozialen
Netzwerke auch ohne externe Unterstützung statt. Größerer Förderbedarf besteht dagegen
auf regionaler Ebene. Dies gilt sowohl für den Informationsaustausch zwischen verschiedenen
Berggemeinden (horizontal) wie auch zwischen den unterschiedlichen Verwaltungsebenen
(vertikal). Für Entwicklungsvorhaben im Untersuchungsgebiet ist gerade dieser vertikale
Informationsaustausch wichtig, um Unterstützung von Entscheidungsträgern auf höheren
administrativen Ebenen zu erhalten, deren Interesse sich meist auf den Baumwoll- und
Weizenanbau am Hangfuß konzentriert (W-O/Pkt. 5; W-T/Pkt. 2).
Partizipation und Selbsthilfeförderung
Die Selbsthilfeförderung ist vor allem eng mit der Fähigkeit zur Selbstorganisation ver-
knüpft (Capacity Building), stellt aber bei Maßnahmen innerhalb aller Förderbereiche eine
wichtige Querschnittsaufgabe dar. Die Bevölkerung sollte an der Planung und Durchführung
aller Aktivitäten beteiligt sein. Nur so bekommen die Bergbauern das Gefühl, dass es sich im
„ihre“ Maßnahmen handelt (Ownership).
Um die Akzeptanz bei den Bergbauern sicher zu stellen, ist deren Beteiligung an Maß-
nahmen, die ihre ökonomischen Interessen betreffen können, wie z.B. dem Ausweisen von
Schutzgebieten von besonderer Bedeutung. Vorausgehen müssen Maßnahmen zur Bewusst-
seinsbildung, die besonders erfolgversprechend sind, wenn lokale Respektspersonen ihr öko-
logisches Wissen mit einbringen.
Die Verbreitung von neuem technischem Wissen kann beschleunigt werden, wenn die
neuen Techniken von innovativen Bauern getestet werden und die durch sie erzielten Ernte-
erfolge bekannt gemacht werden (s.o.). Die Beteiligung der Bevölkerung an der Vorbereitung
und Durchführung von Seminaren zur Einführung neuer Techniken ist aber auch wichtig, um
das lokal vorhandene technische Wissen auszunutzen und weiter zu entwickeln.
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Der Informationsaustausch mit höheren administrativen Ebenen sollte nicht nur über
Projektpersonal oder lokale Verwaltung organisiert werden. Der persönliche Kontakt von Ver-
tretern der Bergbauern mit den Entscheidungsträgern der übergeordneten Administrationen ist
wichtig, um eine längerfristig andauernde Unterstützung zu erreichen.
Zu Beginn dieses Unterkapitels (Kap. 6.1) wurde dargelegt, dass die Handlungskom-
petenz der Umweltakteure im Untersuchungsgebiet v.a. durch den mangelnden Zugang zu
Dienstleistungen und technischem Wissen eingeschränkt ist und diese Dienstleistungslücke
Auswirkungen auf das Umweltproblem, d.h. der Konflikt zwischen den begrenzten natürlichen
Ressourcen und den ressourcennutzenden Akteuren, hat (vgl. Abb. 28). Über die gezielte
Unterstützung der Bevölkerung in den genannten Förderbereichen kann die bestehende
Dienstleistungslücke verkleinert, die Handlungskompetenz gestärkt und somit auch ein wichti-
ger Beitrag zur Lösung des Umweltproblems geleistet werden (Abb. 29).
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6.2 Strategien zur Umsetzung partizipativer Entwicklungsansätze
„Successful participation demands an open political climate.”
(NEUBERT/HAGMANN 1998, S. 62). 
Im zentralistisch-autoritären Turkmenistan ist ein solches politisches Klima derzeit
nicht gegeben. Dennoch zeigen die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung und die Erfah-
rungen aus der Projektpraxis, dass außerhalb der staatlich kontrollierten landwirtschaftlichen
Produktion, also vor allem im Obst- und Gemüseanbau eine erfolgreiche Umsetzung partizipa-
tiver Entwicklungsansätze möglich ist. Dies gilt in ähnlicher Form auch für andere Regionen
Turkmenistans, z.B. in den Bewässerungsregion Daschogus oder Mary, wobei sich der priva-
te Anbau hier meist auf die Hausgärten beschränkt. Es lassen sich aber auch im Gartenbau
spezifische regionale Umstände erkennen, die bei der partizipativen Entwicklungsarbeit in
Turkmenistan beachtet werden müssen.
In weiten Teilen Turkmenistans gibt es keine Tradition eines selbständigen Bauern-
tums. Bis zur Kollektivierung in den 1930er Jahren beschränkte sich der Ackerbau im Wesent-
lichen auf die Oasengebiete. Hier arbeiteten die Bauern als Lohnarbeiter zunächst für die
Großgrundbesitzer, später innerhalb der Kolchosen. So konnte sich kein bäuerlich betriebs-
wirtschaftliches Denken entwickeln. Es führte aber auch dazu, dass die Verantwortung von
den Bauern auf die übergeordneten administrativen Stellen delegiert wurde.
Zu dieser traditionellen Unselbständigkeit kommt eine ausgeprägte Technikgläubigkeit.
Während der Sowjetzeit wurde in der Regel versucht, landwirtschaftliche Probleme durch tech-
nisch aufwendige Großprojekte zu lösen. Dies wird vor allem an Bewässerungsanlagen, wie
dem Karakum-Kanal oder den Gedankenspielen zur Umleitung der sibirischen Flüsse in das
Aralseebecken deutlich, ist aber auch auf kleinerer Maßstabsebene erkennbar. Z.B. wurde
versucht, natürliche unterirdische Süßwasserlinsen aus denen Trinkwasser entnommen wird,
durch den Bau großtechnischer Anlagen mit dem auf Takyren gesammelten Niederschlags-
wasser wieder aufzufüllen (vgl. NEPESOV et. al. 1999; BABAEV 1995). Damit sollte die tradi-
tionelle, einfache Methode, bei der Takyrwasser oberflächlich gesammelt und in Zisternen
geleitet wird, verbessert werden. Auf Grund des hohen technischen Aufwands konnte sich die
neue Technik in der Praxis allerdings nie durchsetzen.
Das mangelnde betriebswirtschaftliche Denken, die Verlagerung der Verantwortung
auf höhere Stellen und die Technikgläubigkeit führten bei der ländlichen Bevölkerung zu ver-
ringerter Eigeninitiative und Selbsthilfebereitschaft. Die betroffene Bevölkerung wartet häufig
lieber ab, bis die staatlichen Stellen eine Problemlösung anbieten, als selbst aktiv zu werden
und Probleme mit den lokal vorhandenen Mitteln zu lösen. Diese verallgemeinernde Fest-
stellung gilt für die Mehrheit der Bauern in Turkmenistan, vor allem aber in den großen Bewäs-
serungsgebieten, wobei durchaus auch in diesen Regionen immer wieder Familien anzutreffen
sind, die mehr Eigeninitiative entwickelt haben. Bei den Bauern in der untersuchten Bergregion
ist eine größere Eigeninitiative festzustellen, dies macht die Umsetzung partizipativer Ansätze
hier etwas einfacher.
Auch innerhalb der Administration ist eine Grundeinstellung feststellbar, die Beteili-
gungsmodellen entgegen steht. Die Entscheidungsträger der Behörden sind oft von hierarchi-
schem Denken geprägt und sehen in der Regel keine Notwendigkeit, die Bevölkerung am
Planungsprozess zu beteiligen. Ihr bürokratisches Verhalten gründet auf dem sowjetischen
geprägten Verständnis, dass die Bevölkerung durch Direktiven gesteuert und verwaltet wird.
Konsensorientiertes Denken, partnerschaftlicher Dialog und Kooperation mit der betroffenen
Bevölkerung sind für die Vertreter der Administration neu. Hinzu kommt, dass auch die
Handlungsspielräume der staatlichen Akteure oft erheblich eingeschränkt sind. Entscheidende
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Faktoren sind hier vor allem die unzureichende finanzielle Ausstattung und mangelnde Qualität
des Personals durch die Abwanderung qualifizierter Fachkräfte ins Ausland.
Eine ähnlich kontradiktorische Einstellung zu partizipativen Ansätzen ist darüber hin-
aus bei den höher gebildeten Personen fest zu stellen, die eventuell als Berater in Entwick-
lungsvorhaben in Frage kommen. Wissenschaftler und Lehrer verstehen sich oft als Experten,
die den Bauern überlegen sind. Vor der ländlichen Bevölkerung treten sie häufig als lehrende
Dozenten mit fertigen Problemlösungsansätzen auf und tun sich mit der Rolle als partner-
schaftliche Moderatoren eines partizipativen Prozesses oft schwer.
Für die Umsetzung partizipativer Entwicklungsansätze ist es daher entscheidend, hier
eine Einstellungsänderung sowohl bei den betroffenen Familien, als auch bei den verantwort-
lichen Entscheidungsträgern und Projektmitarbeitern zu bewirken.
Auch in anderen soziokulturellen Zusammenhängen stehen die Einstellung der Ent-
scheidungsträger in den Behörden und bei den Projektmitarbeitern häufig dem partizipativen
Gedanken entgegen (vgl. u.a. STEIGERWALD 1992, S. 96; GTZ 1994, S. 7). Auf Grund der
sowjetischen Geschichte und dem zunehmenden Zentralismus seit der Unabhängigkeit ist in
Turkmenistan das hierarchische Denken bei allen Beteiligten besonders stark ausgeprägt. Vor
diesem Hintergrund ist es bei der Projektarbeit in Turkmenistan von entscheidender Bedeu-
tung, auf Einstellungsveränderungen bei allen Beteiligten hinzuwirken. Hierzu kann die Durch-
führung von Fortbildungsveranstaltungen, bei denen die Grundprinzipien von Beteiligungs-
und Selbsthilfeansätzen im Zentrum stehen, einen wichtigen Beitrag leisten.
6.2.1 Strategien zur Gestaltung von Trainingsmaßnahmen
Bevölkerungsbeteiligung und Participatory Rural Appraisal (PRA) (vgl. Kap 3.2)  sind in
Turkmenistan völlig neue Ansätze. In den letzten Jahren wurden von verschiedenen Orga-
nisationen (z.B. US-Counterpart Consortium, EU-TACIS oder GTZ) zahlreiche Seminare zu
PRA durchgeführt. Solche Fortbildungsveranstaltung fanden in der Regel für höher gebildetes
Projektpersonal vor allem in Ashgabat und den Provinzhauptstädten statt. Der Schwerpunkt
der Veranstaltungen lag dabei häufig auf der Vermittlung partizipativer Erhebungsmethoden.
Nach einer theoretischen Einführung in verschiedenen PRA-Tools reisten die Teilnehmer der
Seminare in Dörfer, um die neu gelernten Methoden in der Praxis zu üben und zu testen.
Häufig stand die Anwendung der partizipativen Methoden im Vordergrund. Die teilnehmende
Dorfbevölkerung und deren Bedürfnisse, Kenntnisse und Erfahrungen wurden demgegenüber
vernachlässigt.
Die derart fortgebildeten turkmenischen Fachkräfte verstehen den Einsatz von PRA oft
als Mittel zur Vertrauensbildung bei der Durchführung von Projekten und setzen die Analyse der
Zielgruppe mit partizipativen Methoden fälschlicher Weise mit „Bevölkerungsbeteiligung in der
Projektarbeit“ gleich. So antwortete z.B. der Koordinator eines Projekts zur kommunal verwalte-
ten Verteilung von Trinkwasser im Wellajat Daschogus auf die Frage nach der Bevölkerungs-
beteiligung im Projekt: „We did a PRA, I can show you the diagrams, the people painted during
the situation analysis“ (Interview des Autors am 05.04.2000). Ähnliche Einstellungen wurden
während verschiedener Interviews auch bei Projektmitarbeitern anderer Projekte deutlich.
Bei Fortbildungsveranstaltungen sollten daher die partizipativen Einstellungen und Verhal-
tensweisen (vgl. hierzu u.a. CHAMBERS 1998, S. XV; 1994d, S. 12; KUMAR 1991; BLACKBURN/
HOLLAND 1998b, S. 5) sowie die Grundprinzipien von PRA (vgl. Kap. 3.2.1) in den Mittelpunkt
gestellt werden. Den einzelnen partizipativen Methoden aus der PRA-Toolbox sollte demgegenüber
eine untergeordnete Bedeutung zukommen. Es muss dabei deutlich werden, dass Partizipation
nicht nur die Mitwirkung der Dorfbevölkerung bei der Datenerhebung und der Durchführung von
Maßnahmen bedeutet, sondern unter Bevölkerungsbeteiligung viel mehr die Selbstbestimmung
der Betroffenen im gesamten Entwicklungsprozess zu verstehen ist (vgl. BLISS 2000).
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Wichtig ist es darüber hinaus, Dorfbewohner in Fortbildungsveranstaltungen einzube-
ziehen und diese als Multiplikatoren und Moderatoren einzusetzen. Während städtisches
Projektpersonal in den Dörfern häufig als Outsider wahrgenommen wird, können solche trainier-
ten Bauern ein PRA mit den Nachbarn als echte Insider durchführen. Die bisherigen Projekt-
erfahrungen in Turkmenistan zeigen, dass es oft einfacher ist, einige Dorfbewohner zu PRA-
Moderatoren auszubilden als die Einstellung der Projektmitarbeiter aus den Städten und deren
Wahrnehmung ihrer Rolle innerhalb des partizipativen Prozesses zu verändern (zur Proble-
matik der Einstellungsveränderungen beim Projektpersonal auch in anderen Ländern vgl. z.B.
EHRET 1997, S. 91).
Bei der Durchführung von Befragungen und Gruppendiskussionen in Turkmenistan ist
immer wieder festzustellen, dass die ländliche Bevölkerung den Experten aus der Stadt ein
relativ großes Mißtrauen entgegenbringt, das evtl. auf die jahrzehntelange Erfahrung der Dorf-
bevölkerung mit staatlichen Informationsdiensten (KGB) zurück zu führen ist. Der Einsatz von
entsprechend trainierten Dorfbewohnern bei der Durchführung von PRAs hat daher auch den
Vorteil, dass diese Barriere des Mißtrauens leichter überwunden wird und somit schneller offe-
ne Gespräche zustande kommen können (zum Einsatz von Dorfbewohnern im PRA vgl. auch
MOSSE 1994, S. 504).
Die Teilnahme der beteiligten Familien an der Auswertung der partizipativ erhobenen
Daten und angefertigten Zeichnungen bzw. Diagramme ist eine notwendige Voraussetzung,
um partizipative Prozesse zu initiieren. In der bisherigen Projektpraxis werden die Daten dage-
gen häufig von den städtischen Outsidern zur Analyse mitgenommen. Maßnahmen werden
zwar auf der Basis der erhobenen Daten, aber außerhalb des Dorfes und ohne die Beteiligung
der Betroffenen geplant. Partizipation kann aber nicht funktionieren, wenn die Bevölkerung nur
an der Datenerhebung oder bei der Durchführung von Maßnahmen in Form von Sach- und
Arbeitsleistungen beteiligt wird (vgl. KORF 2000, S. 34).
6.2.2 Strategien zum Einsatz von visuellen Analysemethoden
Beim PRA spielt die Visualisierung eine besondere Rolle (vgl. Kap. 3.2.2). In Turkme-
nistan fällt auf, dass die meisten interviewten Personen große Schwierigkeiten haben, den Stift
zu übernehmen und selbständig Zeichnungen anzufertigen. Dies ist sicherlich zum Teil auf die
turkmenische Erzählkultur zurück zu führen. Die Menschen sind das Erzählen auch über sich
selbst oder ihre Familien gewohnt. Das Zeichnen von Diagrammen, Karten usw. ist dagegen
ungewöhnlich. Dieses Problem beim Einsatz visueller Methoden ist auch aus anderen Regio-
nen bekannt. In diesem Zusammenhang beklagen z.B. BAUER und HOFFMANN die „hegemo-
ny of visualization“ beim PRA (BAUER/HOFFMANN 1997, S. 88). In Turkmenistan fällt aber
auch auf, dass die Personen, die bei der Lösung ihrer ökonomischen Probleme ein überdurch-
schnittliches Maß an Eigeninitiative besitzen, in Einzelgesprächen häufig eher zum Zeichnen
bereit sind. Durch den Einsatz visueller Analysemethoden kann also bereits Aufschluss über
die Eigeninitiative und Selbsthilfefähigkeit der Befragten gewonnen werden.
Im Allgemeinen sind visuelle Methoden bei Gruppendiskussionen einfacher anzuwen-
den als in Einzelgesprächen. Wenn einer der Teilnehmer beginnt, etwas in den Sand oder auf
eine Tafel zu zeichnen, wird diese Zeichnung häufig zum Ausgangspunkt des Meinungsaus-
tauschs und während des Gesprächs von den anderen Teilnehmern verändert.
Der Einsatz von Materialien, die in den Dörfern nicht erhältlich sind und daher in der
Regel nicht benutz werden, wie z.B. qualitativ hochwertiges Papier in großen Bögen oder far-
bige Marker, kann dazu führen, dass die Befragten Hemmungen haben, das weiße Papier zu
beschreiben. Einfacher ist die Verwendung von lokal bekanntem Zeichenmaterial, d.h. Schul-
hefte und simple Kugelschreiber oder Bleistifte.
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In PRA-Lehrbüchern wird oft die Verwendung von Bohnen oder Samen zum Legen von
Diagrammen empfohlen (vgl. Kap. 3.2.2). In Gruppen- und Einzelgesprächen sollen die Be-
fragten z.B. die Bedeutung ihrer verschiedenen Einkommensquellen für das Gesamtein-
kommen der Familie an Kreissektorendiagrammen deutlich machen. Das Verwenden von lokal
bekannten Materialien wie Bohnen anstelle von Stift und Papier soll die Hemmschwelle zum
Mitmachen verringern, eine Veränderung der Grafik während der Diskussion ermöglichen und
nach Auffassung zahlreicher Autoren den Vorteil haben, dass auch Personengruppen mitdis-
kutieren können, die mit Zahlen und Prozentangaben nicht umgehen können.
Wie in Kap. 3.3.3 bereits beschrieben, wurden mit solchen Methoden während der
Feldarbeit in Turkmenistan schlechte Erfahrungen gemacht. Bei Befragungen wurden An-
gaben oft in Prozenten gemacht und ggf. in der Gruppe diskutiert. Erst am Ende der Dis-
kussion wurden dann die Prozentzahlen in die „Bohnengrafik“ übertragen. Es zeigte sich, dass
solche Methoden, die für eine Zielgruppe entwickelt wurden, die nicht Prozentrechnen kann,
hier unangepasst sind. Hinzu kommt, dass die ländliche Bevölkerung den Umgang mit Papier
und Bleistift gewohnt ist und für die Verwendung von Saatgut oder Lebensmitteln („Playing
with beans“) nur wenig Verständnis aufbringt.
6.2.3 Strategien zur Berücksichtigung der spezifischen Bedürfnisse von Frauen 
und Jugendlichen
Auch wenn in Turkmenistan in der Regel nur Männer als direkte Akteure in der Land-
und Weidewirtschaft auftreten und Frauen meist nur bei der Ernte (v.a. Baumwollernte) aktiv
mitarbeiten, erwirtschaften die Frauen als diejenigen, die die landwirtschaftlichen Produkte
weiter verarbeiten (Knüpfen von Teppichen aus Schurwolle, Käseproduktion usw.), einen wich-
tigen Teil der Familieneinkommen.
Trotzdem spielen Frauen zumindest nach außen hin eine untergeordnete Rolle inner-
halb der Familien. Traditionell verlassen Frauen den Raum, wenn die Familie Besuch bekommt.
Ist der Mann nicht zu Hause, darf die Frau den Besuch nicht in das Haus (oder in die Jurte) las-
sen. Als Besucher hat man dadurch keine Möglichkeit mit den Frauen alleine zu sprechen. In
den ländlichen Regionen Turkmenistans ist diese Tradition noch stark ausgeprägt, so dass es
für Outsider nahezu unmöglich ist, mit Frauengruppen zu diskutieren. Um Frauen an Projekten
zu beteiligen, ist es daher sinnvoll, einige interessierte Frauen aus dem Dorf (z.B. Lehrerinnen)
als Multiplikatorinnen einzusetzen. Diese sollten an Trainingsmaßnahmen zur Partizipation (vgl.
Kap. 6.3.1) teilnehmen, so dass sie in die Lage versetzt werden, ohne männliche oder städti-
sche Begleitung PRAs mit ihren Nachbarinnen durchzuführen. Als Diskussionsforen eignen sich
besonders Dorf- und Familienfeste. Hier feiern Männer und Frauen in der Regel in verschiede-
nen Räumen, so dass die Frauen unter sich sind und ohne männliche Bevormundung frei spre-
chen können.
Normalerweise äußern sich auch Jugendliche nicht, solange erwachsene Familien-
mitglieder anwesend sind. Gespräche in den Familien sind daher kein geeignetes Mittel, um
Jugendliche und deren Bedürfnisse in die Projektarbeit zu integrieren. Die Erfahrungen zeigen,
dass Jugendliche relativ einfach über die Schulen erreicht werden können. Bei Diskussionen in
den Schulen sollte allerdings darauf geachtet werden, dass die Schüler nicht von ihren Lehrern
dominiert werden. Es ist daher sinnvoll, Gruppendiskussionen – wenn möglich – ohne Lehrer-
beteiligung zu führen.
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6.3 Zur Frage der Übertragbarkeit der Ergebnisse auf andere Teile Turkmenistan
Die Untersuchungsregion repräsentiert die vier wesentlichen Landschaftstypen Turk-
menistans (vgl. Kap. 5; Abb. 11). Sind die Ergebnisse deshalb problemlos auf andere Regio-
nen Turkmenistans übertragbar und welche Konsequenzen ergeben sich daraus für die
Konzeption von Entwicklungsvorhaben zum Ressourcenmanagement und zur Desertifika-
tionsbekämpfung in anderen Landesteilen oder auf nationaler Ebene?
Eine erste Gruppe von Faktoren wirkt regional differenzierend. Ein entscheidender
Faktor ist z.B. die Bedeutung des staatlich kontrollierten Anbaus. Während in den Bergdörfern
der Obst- und Gemüseanbau sowie die private Viehwirtschaft dominieren, bei denen die staat-
lichen Stellen einen relative geringen Einfluss ausüben, sind andere Regionen vom staatlich
kontrollierten Baumwoll-, Weizen-, Reis- oder Zuckerrübenanbau geprägt und eher mit der sub-
montanen Lößzone bzw. den bewässerten Bereichen der Wüstenzone im Untersuchungsgebiet
vergleichbar. 
Für die Familien der Bauern in den Bergdörfern spielt der staatlich kontrollierte Anbau
im Vergleich zum Gemüse- und Obstanbau oder der privaten Viehwirtschaft eine geringere
Rolle. Der Einfluss der staatlichen Stellen grenzt daher die Handlungsspielräume der lokalen
Umweltakteure in anderen Regionen erheblich stärker ein, als in den Berggemeinden.
Über die Kenntnisse der Umweltakteure ist eine vergleichende Aussage nicht möglich.
Für die Projektarbeit sind hierzu lokale Analysen in der jeweiligen Projektregion notwendig. Dies
gilt prinzipiell auch für die Einstellungen und die Mittel der Umweltakteure. 
Bezogen auf die Einstellungen der Umweltakteure ist festzustellen, dass die Eigen-
initiative der Familien in der Bergregion deutlich höher ist als in anderen Regionen. Außerdem
sind die sozialen Netzwerke in den Bergdörfern stärker ausgeprägt. Der Einfluss des Islam und
damit auch die religiös bedingte Achtung vor der Natur ist in anderen Landesteilen erheblich
geringer.
In der Kategorie Mittel fällt in den verschiedenen Landesteilen vor allem die unterschied-
liche Teilhabe an sozialen Netzwerken auf. Die traditionellen Familienstrukturen sind verglichen
mit der Bundesrepublik Deutschland zwar auch in den Oasengebieten und größeren Städten
relativ stark ausgeprägt, sie sind aber durch Zwangsansiedlung und freiwillige Migrations-
bewegungen in den letzten Jahrzehnten geschwächt worden und v.a. in den Neuansied-
lungsgebieten in den Bewässerungsoasen (z.B. in der Region Daschogus) nur in Ansätzen vor-
handen.
Aus der Erfahrung des Autors in der EZ in verschiedenen Teilen Turkmenistans lassen
sich aber einige Faktoren auch ohne detaillierte Analyse grob vergleichen. Hierzu gehört z.B.
die im Untersuchungsgebiet identifizierte Dienstleistungslücke. Diese ist nicht auf die unter-
suchte Bergregion beschränkt. Zahlreiche Aufgaben, die der sowjetische Staat für seine Bürger
übernommen hatte, wie z.B. die Bereitstellung von Saatgut, Düngemitteln und Maschinen, müs-
sen seit der Unabhängigkeit mehr und mehr von den Bauern selbst übernommen werden. In der
Regel sind die erforderlichen Materialien für die einzelnen Bauern nur schwer zu beschaffen.
Der Mangel an qualitativem Saatgut und Dünger schränkt die Entscheidungsfreiheit der Bauern
bei der Landnutzung ein und geht oft zu Lasten der Produktion und/oder der natürlichen
Ressourcen.
Auch wenn durch den Aufbau von privaten Diensten (von der Bereitstellung von
Düngemitteln, Maschinen und Krediten bis zur Schaffung von Fortbildungsmöglichkeiten) allei-
ne kein adäquates nachhaltiges Verhalten der Umweltakteure sicher gestellt werden kann, so
ist der Zugang zu Diensten eine wesentliche Grundlage für die Steigerung des Selbsthilfe-
potentials der ländlichen Bevölkerung.
Die Dienstleistungslücke ist daher ein wesentlicher Begrenzungsfaktor für die ökologi-
sche Handlungskompetenz der Umweltakteure. Das Grundprinzip des hier vorgestellten För-
dermodells kann deshalb auf Entwicklungsvorhaben auch in anderen Teilen Turkmenistans
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übertragen werden. Es ist dabei selbstverständlich, dass sich konkrete Maßnahmen nicht ein-
fach kopieren lassen, vielmehr müssen diese zusammen mit der Bevölkerung vor Ort in der
jeweiligen Projektregion entwickelt werden.
Zur Überwindung der Dienstleistungslücke sollten Entwicklungsprojekte im Umweltbe-
reich in Turkmenistan die oben beschriebenen Förderbereiche abdecken: Bewusstseinsbildung,
Capacity Building, Vermittlung von technischem Wissen und Informationsaustausch. Außerdem
sollte die Partizipation und Selbsthilfeförderung als Querschnittsaufgabe in diese Förderbe-
reiche einbezogen werden (vgl. Abb. 29).
Die Untersuchungsergebnisse und Erfahrungen zeigen auch, dass bei der Projektarbeit
in Turkmenistan einige Prinzipien berücksichtigt werden sollten (Abb. 30), die zum Teil aus dem
Konzept der ländlichen Regionalentwicklung (LRE) bekannt sind und gerade für die Gestaltung
von Vorhaben im Umweltbereich in Transformationsländern wertvolle Ansätze bieten:
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Konzentration auf unbürokratische Sektoren
Um nicht im bürokratischen Dickicht der Verwaltung stecken zu bleiben, sollten Entwick-
lungsprojekte nicht im staatlich kontrollierten Baumwoll-, Weizen-, Zuckerrüben- und Reisanbau
sowie in der staatlichen Viehwirtschaft ansetzen. Einfacher ist die Projektarbeit in Sektoren, in
denen die Umweltnutzer tatsächlich eigene Handlungs- und Entscheidungsfreiheiten haben.
Erfolgversprechende Ansatzpunkte für die Entwicklungszusammenarbeit bieten sich daher vor
allem bei der Bewirtschaftung der Hausgärten sowie im Gemüse- und Obstanbau auf Arienda-
feldern, die für die Eigenversorgung der ländlichen Bevölkerung, aber auch zur Einkommens-
generierung durch Vermarktung eine wichtige Rolle spielen. 
Begrenzte räumliche Einheiten
Die enge Zusammenarbeit mit der betroffenen Bevölkerung ist in einem bevölkerungsna-
hen Vorhaben innerhalb eines überschaubaren Pilotgebiets direkter möglich als in Projekten und
Programmen auf einer höheren Maßstabsebene. Deshalb ist es sinnvoll, die Projektarbeit zu-
nächst auf wenige Dörfer zu konzentrieren. Erfolgreich durchgeführte Maßnahmen können nach
einiger Zeit auch in benachbarten Dörfern bekannt gemacht und dort hin übertragen werden, so
dass das Projektgebiet langsam ausgeweitet wird. Die Projekterfahrung zeigt, dass die Arbeit oft-
mals in kleinen Siedlungen einfacher ist als in den meist größeren zentralen Gemeinden. Mit der
räumlichen Distanz zu den staatlichen Stellen wächst die Eigeninitiative der Bevölkerung. Außer-
dem sind die sozialen Netzwerke in den kleineren Siedlungen stärker ausgeprägt.
Zielgruppen- bzw. Akteursorientierung
Die eigentliche Zielgruppe von Projekten zum Ressourcenmanagement und der Deserti-
fikationsbekämpfung sind die direkten Umweltnutzer, das heißt die lokale landwirtschaftende Be-
völkerung. Zielgruppenorientierung bedeutet, dass auch bei Projekten zur Desertifikationsbekämp-
fung und zum Ressourcenmanagement nicht die Umwelt an sich im Mittelpunkt der Arbeit steht,
vielmehr müssen sich die Projektaktivitäten an den Lebensbedingungen, den Zielen und den Be-
dürfnissen dieser Zielgruppe orientieren. Nur so ist die Akzeptanz der Projektziele bei der Bevöl-
kerung und damit die nachhaltige Wirkung der durchgeführten Maßnahmen sicher zu stellen.
Gerade im zentralistisch strukturierten Turkmenistan haben im staatlich kontrollierten
Anbau die indirekten Umweltakteure, also die Vertreter der Administration, einen entscheidenden
Einfluss auf die Umweltnutzung. Zielgruppenorientierung heißt auch, diese erweiterte Zielgruppe
in die Projektarbeit zu integrieren. Dabei kommt dem Informationsaustausch eine Schlüssel-
funktion zu.
Prozessorientierung
Im Mittelpunkt der Projektarbeit sollte der gemeinsame Arbeits- und Lernprozess aller
am Projekt partizipierenden im Hinblick auf eine nachhaltige Nutzung natürlicher Ressourcen
stehen. Mit den Erfahrungen, die die Beteiligten während dieses Prozesses machen, sind sie in
der Lage, ihre Handlungskompetenz in Bezug auf umweltrelevante Fragen zu erweitern. Die
Initiierung von Prozessen zur Vertrauensbildung, zur Beteiligung und Zusammenarbeit sowie
zur Entwicklung von Selbsthilfe- und Selbstorganisationsfähigkeit ist daher für die Nachhaltig-
keit der Projekte eben so wichtig wie die tatsächlich durchgeführten physischen Maßnahmen
zum Ressourcenschutz.
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Multiinstitutionelle Partnerschaft
Aufgrund der häufigen personellen wie institutionellen Veränderungen in der turkmeni-
schen Administration ist eine langfristig angelegte Projektzusammenarbeit mit nur einer turkme-
nischen Partnerorganisation schwierig. Neben dem offiziellen Projektträger sollten Projekte
deshalb zusätzlich eng mit anderen unterschiedlichen Institutionen (Institute, NGOs, Selbst-
hilfegruppen, religiöse Organisationen usw.) kooperieren. Wichtig ist dabei vor allem auch die
Integration traditioneller Autoritäten, wie z.B. dem Ältestenrat der Dörfer.
Durch eine solche multiinstitutionelle Partnerschaft ist es möglich, trotz unbeständiger
administrativer Rahmenbedingungen eine relative Stabilität in der Projektarbeit sicher zu stellen.
Integration von Jugendlichen und jungen Erwachsenen in die Projektarbeit
Gerade im ländlichen Raum sind die Ausbildungsbedingungen und Perspektiven für die
jüngere Bevölkerung oft schlecht. Dennoch zeigt die Erfahrung, dass sich Jugendliche und
junge Erwachsene oft einfacher für die aktive Teilnahme an der Planung und Durchführung zu
Maßnahmen im Ressourcenmanagement motivieren lassen als die ältere Bevölkerung.
Als besonders vielversprechend hat sich bislang die Zusammenarbeit mit den örtlichen
Schulen und die Durchführung spezieller Veranstaltungen zu Umweltthemen für Schüler, aber
auch zur Fortbildung von Lehrern, erwiesen. Vor allem praktische Seminare in Schulgärten, die
an der spezifischen ökologischen Situation in der jeweiligen Region orientiert sind, z.B. die
Vermittlung von ressourcenschonenden Anbautechniken, wurden dabei mit großer Begeiste-
rung angenommen.
Die Einführung eines solchen praktischen Unterrichts in die Lehrpläne der Abschluss-
klassen kann zwar ein landesweit fehlendes Berufsschulsystem nicht ersetzen, ist aber auf
lokaler Ebene relativ einfach und kurzfristig zu erreichen.
Rückgriff auf lokal vorhandenes Wissen
In der Regel gibt es in jedem Dorf einzelne Personen, die über spezielle Kenntnisse in
bestimmten Bereichen verfügen. Diese sollten in Seminare und Workshops eingebunden wer-
den, so dass sie ihr Wissen weitergeben und fortentwickeln können. Es ist auch möglich, solche
lokalen Spezialisten aus verschiedenen Dörfern innerhalb einer Projektregion zusammen zu
bringen, die dann ihre Kenntnisse gemeinsam diskutieren und ausbauen.
Berücksichtigt man diese Grundprinzipien bei der Planung von Projekten zur Förderung
in den oben genannten Förderbereichen, so lässt sich daraus eine Projektstruktur ableiten, die
eine vom Autor bereits früher entwickelte Konzeption weiter führt (vgl. LANGBEIN 1998, S. 34)
und im Pilotvorhaben „Community Based Resource Management in Turkmenistan“, an dessen
Planung und Durchführung der Autor als Berater beteiligt war, bereits in Ansätzen und mit Erfolg
umgesetzt wurde (BENSMANN 2002; DURIKOV/WINCKLER 2001; LANGBEIN 1999 bzw.
2000; vgl. auch Kap. 1.6).
Ausgangspunkt ist die Erkenntnis, dass über die Durchführung konkreter Maßnahmen
im Ressourcenmanagement und bei der Desertifikationsbekämpfung letztlich ausschließlich in
den betroffenen Familien, d.h. nur auf der untersten administrativen Ebene, entschieden wird.
Auf den höheren Verwaltungsebenen können von den indirekten Umweltakteuren lediglich die
Rahmenbedingungen verändert werden.
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Daher muss die Sicht der Bauern, die örtlichen Probleme und das lokale Wissen bei der
Planung aller Maßnahmen berücksichtigt werden. Dies setzt eine enge Zusammenarbeit des
Projekts mit der lokalen Bevölkerung voraus, die nur in kleinen räumlichen Einheiten zu gewähr-
leisten ist. Es ist daher sinnvoll, die Projektarbeit zunächst auf einige Pilotgebiete innerhalb der
Projektregion zu beschränken. Im weiteren Projektverlauf werden die Pilotgebiete dann räum-
lich erweitert und neue Pilotgebiete ergänzt (Abb. 31).
Zwischen den einzelnen Pilotgebieten findet ein intensiver Informations- und Erfah-
rungsaustausch statt, in den auch die Entscheidungsträger auf höheren administrativen Ebenen
einbezogen sind. Dadurch kann ggf. eine Veränderung von Rahmenbedingungen erreicht wer-
den, die die Handlungsspielräume der direkten Umweltakteure negativ beeinflussen. Außerdem
sollten auch nichtstaatliche Organisationen sowie andere Projekte mit ähnlicher Zielsetzung in
den Informationsprozess integriert werden. Neben der Arbeit in den Pilotgebieten, die von loka-
len Projektmitarbeitern organisiert wird, kommt somit dem Informationsaustausch eine zentrale
Rolle innerhalb der Projektkonzeption zu. Deshalb ist es notwendig, eine Koordinationseinheit
einzurichten, die die Zusammenarbeit mit Entscheidungsträgern und nichtstaatlichen Organisa-
tionen managt (Abb. 32).
Diese Projektkonzeption berücksichtigt die oben beschriebenen Grundprinzipien und
hat den Vorteil, dass die Bevölkerung auf der lokalen Ebene innerhalb der überschaubaren Pilot-
gebiete relativ einfach erreicht werden kann. Dadurch können Maßnahmen in den genannten
Förderbereichen schon nach einer kurzen Projektlaufzeit durchgeführt und ihre Erfolge evalu-
iert werden. So wird bereits in einem sehr frühen Projektstadium ein gemeinsamer Lernprozess
initiiert.
Über den Informations- und Erfahrungsaustausch zwischen den Pilotgebieten sowie den
verschiedenen Entscheidungsträgern werden gleichzeitig die unterschiedlichen räumlichen Maß-
stabsebenen integriert. Die Konzeption berücksichtigt somit das in Kap. 2 theoretisch abgelei-
tete „Mehrebenenmodell des raumbezogenen Handelns“ und setzt dieses in die praktische
Projektarbeit um.
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Mit der Einrichtung einer zusätzlichen Stelle zur Koordination und zum Informationsaus-
tausch zwischen den verschiedenen nationalen Koordinationseinheiten der zentralasiatischen
Staaten, die den Informations- und Erfahrungsaustausch zwischen den verschiedenen Koordi-
nationseinheiten auf nationaler Ebene organisiert, ist der Projektansatz prinzipiell auch auf einer
übernationalen Maßstabsebene innerhalb der Region anwendbar. Er bietet dadurch eine gute
Basis für die Umsetzung internationaler Programme, wie z.B. dem Subregionalen Aktionspro-
gramm der UNCCD für Zentralasien.
6.4 Zusammenfassung
Die vorliegende Arbeit verfolgt das Ziel, aufbauend auf der Analyse der politisch ökolo-
gischen Situation in der Bergregion von Nokhur, (vgl. Kap. 5), Handlungsstrategien für die
Weiterentwicklung und Neukonzeption von partizipativen Entwicklungsvorhaben zu entwerfen
(vgl. Kap. 1.3).
In Kap. 6 wurden bisher Strategien zur Durchführung von Entwicklungsprojekten in der
Bergregion Nokhur entwickelt und davon ausgehend Ansatzpunkte zur Konzeption von partizi-
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pativen Entwicklungsvorhaben auf höherer Maßstabsebene aufgezeigt. Die erste Feststellung
dabei ist, dass die Handlungsspielräume der direkten Umweltakteure im staatlich kontrollierten
Sektor und in der Viehwirtschaft in Turkmenistan durch externe Faktoren, wie z.B. die Struk-
turen des Planungs- und Verwaltungssystems oder die existierenden Weidewechselsysteme,
extrem eingeschränkt sind. Partizipative Projektarbeit, die sich an den direkten Umweltakteuren
und deren Handlungskompetenz (Einstellungen und Mittel) orientiert und auch kurzfristig wir-
kende Erfolge realisieren will, sollte sich in Turkmenistan deshalb zunächst auf den Gemüse-
anbau konzentrieren. Hier sind die äußeren, systemischen Einflüsse auf die Handlungsspiel-
räume der direkten Akteure vergleichsweise gering. Die Bauern können frei entscheiden, was
und wie sie anbauen und vermarkten ihre Ernte selbständig. – Diese Bedingungen sind in der
Untersuchungsregion erfüllt.
Zur Entwicklung von Handlungsstrategien für die Projektarbeit in der Bergregion Nokhur
wurden die Faktoren, die die Handlungskompetenz der Akteure im Gemüseanbau erweitern bzw.
begrenzen, als Stärken und Schwächen den in der Untersuchungsregion vorhandenen Chancen
und Risiken gegenüber gestellt (SWOT-Analyse). Aus dieser Gegenüberstellung lassen sich un-
mittelbar lokal angepasste Maßnahmen ableiten, durch die die Handlungskompetenz der Gemü-
sebauern gestärkt werden kann. In der Kombination mit SWOT wird so die Stärke des in Kap. 2
entwickelten Rasters zur Analyse der Handlungskompetenz von Umweltakteuren als einfache
und praxisorientierte Methode zur Konzeption von Entwicklungsmaßnahmen deutlich. Die Kom-
bination des Analyserasters mit SWOT bietet sich auch als leistungsfähiges Tool zur Durchfüh-
rung von Zielgruppenanalysen an, wie sie im Partizipationskonzept des BMZs gefordert werden
(vgl. Kap. 1.2; bzw. BMZ 1999c, S. 8). 
Die aus der SWOT-Analyse abgeleiteten Maßnahmen zur Stärkung der Handlungs-
kompetenz der Gemüsebauern im Kopet Dag lassen sich verschiedenen Förderbereichen
zuordnen, die für die Konzeption von Entwicklungsvorhaben auch in anderen Teilen Turk-
menistans von großer Bedeutung sind:
- Bewusstseinsbildung
- Förderung lokaler Fähigkeiten
- Vermittlung von technischem Wissen
- Informationsaustausch
- Partizipation und Selbsthilfeförderung als Querschnittsaufgabe
Konkrete Maßnahmen müssen an die jeweiligen lokalen Bedingungen angepaßt wer-
den. Die Förderbereiche sind dagegen auch auf andere Regionen übertragbar und zeigen,
welche Schwerpunkte bei der Konzeption von Entwicklungsvorhaben im Bereich Ressourcen-
management und Desertifikationsbekämpfung in Turkmenistan besonders beachtet werden
sollten.
Aus den Untersuchungsergebnissen und den bisherigen Projekterfahrungen lassen
sich auch einige Grundprinzipien ableiten, die bei der Entwicklungszusammenarbeit im Umwelt-
bereich in Turkmenistan beachtet werden sollten:
- Konzentration auf unbürokratische Sektoren
- Begrenzte räumliche Einheiten
- Zielgruppen- bzw. Akteursorientierung
- Prozessorientierung
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- Multiinstitutionelle Partnerschaft
- Integration von Jugendlichen und jungen Erwachsenen
- Rückgriff auf lokal vorhandenes Wissen
Aus diesen Grundprinzipien und den vorgenannten Förderbereichen läßt sich eine Pro-
jektkonzeption entwickeln, deren Organisationsstruktur als Modell für Projekte in ganz Turkmeni-
stan und ggf. auch auf der subregionalen Ebene in Zentralasien genutzt werden kann. Da
Handeln letztlich nur in der Welt der Akteure möglich ist, d.h. nur die betroffenen Familien über
die Durchführung einzelner Maßnahmen entscheiden, müssen sich Projekte im Bereich Deser-
tifikationsbekämpfung und Ressourcenmanagement an der Handlungskompetenz dieser direk-
ten Umweltakteure orientieren. Eine notwendige Voraussetzung hierfür ist eine enge Zusam-
menarbeit mit der ländlichen Bevölkerung, die mit akzeptablem Personalaufwand nur in räumlich
begrenzten Pilotgebieten möglich ist. Durch einen intensiven Information- und Erfahrungsaus-
tausch werden nichtstaatlichen Organisationen, andere umweltrelevante Projekte und die Ent-
scheidungsträger auf höheren administrativen Ebenen in die Projektarbeit einbezogen, wodurch
mittel- bis langfristig auch eine Veränderung der Rahmenbedingungen möglich ist.
Die Projektkonzeption sieht daher neben den einzelnen Pilotgebieten zusätzlich die
Schaffung einer Koordinationseinheit für den Erfahrungsaustausch vor. Bei subregional angeleg-
ten Projekten kann auch eine zusätzliche Koordinierungsstelle auf überstaatlicher Ebene einge-
richtet werden. Durch den intensiven Informations- und Erfahrungsaustausch berücksichtigt die
Konzeption die verschiedenen administrativen Ebenen und setzt damit das „Mehrebenenmodell
des raumbezogenen Handelns“ (vgl. Kap. 2.4) in die Projektpraxis um.
Der hier entwickelte Projektansatz macht deutlich, dass bei Programmen zur Desertifi-
kationsbekämpfung und zum Ressourcenmanagement Instrumente zur Stärkung individueller
Handlungskompetenz von Akteuren auf unterschiedlichen Ebenen im Sinne einer Capacity-
Development-Strategie im Vordergrund stehen sollten. 
Für die Verwirklichung partizipativer Entwicklungsansätze in der Projektpraxis herrschen
in Turkmenistan extrem ungünstige administrative Rahmenbedingungen. Die Entscheidungs-
träger der Behörden denken in hierarchischen Strukturen und sind es gewohnt, die Bevölkerung
durch Direktiven zu steuern. Auch höher gebildete Projektmitarbeiter verstehen sich der länd-
lichen Bevölkerung gegenüber häufig eher als besser wissende Lehrer, denn als partnerschaft-
liche Moderatoren partizipativer Prozesse. Tendenziell sind solche Rahmenbedingungen auch
aus andern Entwicklungsländern bekannt. Auf Grund der sowjetischen Geschichte und der Kon-
zentration der institutionellen Macht auf die Person des Präsidenten sind sie aber in Turkme-
nistan besonders stark ausgeprägt.
Außerdem ist die Eigeninitiative und Selbsthilfebereitschaft der ländlichen Bevölkerung
durch mangelndes betriebswirtschaftliches Denken, die Verlagerung der Verantwortung auf
höhere Stellen und die ausgeprägte Technikgläubigkeit stark eingeschränkt.
Dennoch zeigen die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung und die Erfahrungen
aus der Projektarbeit, dass im Obst- und Gemüseanbau trotz dieser extrem schwierigen Aus-
gangslage eine erfolgreiche Umsetzung partizipativer Entwicklungsansätze möglich ist. Dazu
ist es allerdings notwendig, auf eine Einstellungsänderung bei allen Beteiligten hinzuwirken.
Bei Trainingsmaßnahmen sollten daher die Grundprinzipien von PRA und die partizipa-
tiven Einstellungen und Verhaltensweisen im Mittelpunkt stehen. Es muß deutlich gemacht wer-
den, dass die Anwendung partizipativer Erhebungsmethoden nicht mit partizipativer Projekt-
arbeit gleich gesetzt werden darf. Oft ist es einfacher, einige Dorfbewohner zu PRA-
Moderatoren auszubilden als die Einstellung der Projektmitarbeiter aus den Städten und deren
Wahrnehmung ihrer Rolle innerhalb des partizipativen Prozesses zu verändern. Deshalb sollten
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interessierte Dorfbewohner in Fortbildungsveranstaltungen einbezogen werden. Der Einsatz
von entsprechend trainierten Dorfbewohnern als Multiplikatoren und Moderatoren bei der
Durchführung von PRAs hat den Vorteil, dass offene Gespräche und Diskussionen schneller
und einfacher zustande kommen können als dies bei der Anwesenheit von Fremden aus der
Stadt oder gar internationalen Experten möglich ist. Dabei ist es sinnvoll, dass auch Frauen an
den Trainingsmaßnahmen teilnehmen und in die Lage versetzt werden, ohne männliche oder
städtische Begleitung PRAs z.B. im Rahmen von Dorf- und Familienfeste, bei denen Männer
und Frauen räumlich getrennt feiern, mit ihren Nachbarinnen durchzuführen. Auf jeden Fall ist
es notwendig, die betroffenen Familien an der Auswertung der gemeinsam erhobenen Daten
und angefertigten Zeichnungen bzw. Diagramme zu beteiligen.
Der Einsatz visueller Methoden ist in der turkmenischen Erzählkultur oft schwierig. Dies
betrifft insbesondere Einzelgespräche. In Gruppendiskussionen zeigen die Teilnehmer dagegen
oft größeres Engagement, Zeichnungen anzufertigen und diese als Ausgangspunkt des Mei-
nungsaustauschs zu nutzen. Bei der Visualisierung sollte darauf geachtet werden, dass lokal
bekanntes Zeichenmaterial, z.B. Schulhefte und einfache Stifte benutzt werden. Die Verwen-
dung von Bohnen oder Samen, z.B. zur Darstellung von Einkommensverhältnissen, hat sich als
ungeeignet erwiesen. Das Bildungsniveau in Turkmenistan ist auch innerhalb der ländlichen
Bevölkerung so hoch, dass problemlos mit Prozentangaben diskutiert werden kann.
Im Mittelpunkt der hier entworfenen Handlungsstrategien steht die Nutzung und
Erweiterung der internen Faktoren, die die Handlungsspielräume der Akteure erweitern, so dass
die Strategien auch bei den gegebenen extrem schwierigen Rahmenbedingungen kurzfristig
umgesetzt und verwirklicht werden können. Es ist noch einmal zu betonen, dass keine der
Strategien direkt in das politisch-administrative System eingreift. Vielmehr sollen die ländlichen
Zielgruppen in die Lage versetzt werden, mit extern gesetzten Rahmenbedingungen aktiv
umzugehen (vgl. AK LRE, 1999 S. 8). So lassen sich trotz der autoritären Strukturen in der
Verwaltung auch kurzfristig Veränderungen auf lokaler Ebene realisieren. Über die Integration
der Entscheidungsträger und den Informationsaustausch auf allen Ebenen, kann darüber hinaus
eine mittel- bis langfristige Veränderung der institutionellen Rahmenbedingungen erreicht wer-
den. Die hier entworfene Projektkonzeption bietet dadurch auch einen Lösungsansatz für das in
Kap. 3.2.3 beschriebene Problem des „Up-Scalings“ partizipativ gewonnener Ergebnisse.
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K a p i t e l  7 :
Handlungsspielräume 
von Umweltakteuren im Kopet-Dag –
Eine Synopse
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Abb. 33 zeigt die verschiedenen Aspekte und deren Zusammenhang mit dem Thema
der Arbeit. Der wissenschaftstheoretische Hintergrund der Untersuchung ist der Mehrebenen-
ansatz der „Politischen Ökologie“ und das Modell der „Ökologischen Handlungskompetenz“
(Kap. 2). Die Handlungskompetenz von Akteuren wird durch die Faktoren „Handlungsleitende
Interessen“, „Einstellungen“ und „Mittel“ beeinflusst. Durch die Veränderung dieser Faktoren las-
sen sich die Handlungsspielräume der Akteure erweitern. Aufbauend auf diesen Überlegungen
wird ein Raster zur Analyse der Handlungsspielräume von Umweltakteuren auf verschiedenen
räumlichen Maßstabsebenen entwickelt. Durch das Raster können die Untersuchungsergeb-
nisse übersichtlich dargestellt und Maßnahmen zur Erweiterung der Handlungskompetenz der
verschiedenen Akteure abgeleitet werden. Es bietet somit einen einfachen Ansatzpunkt zur
Konzeption von Handlungsstrategien für entwicklungspolitische Entscheidungsträger und lei-
stet damit einen praxisnahen Beitrag zu einer handlungs- und akteursorientierten geographi-
schen Entwicklungsforschung.
Bei der Untersuchung werden Methoden aus der partizipativen Forschung eingesetzt.
Die Zielgruppe wird aktiv an der Durchführung der Untersuchung beteiligt, hierzu werden ver-
schiedene partizipative Analysetechniken verwendet (Kap. 3). Der Ansatz des Participatory
Rural Appraisal (PRA) ist eine Sammlung solcher Techniken. Er versteht sich dabei nicht nur
als eine Toolbox, sondern viel mehr als Instrument zur partizipativen Situationsanalyse,
Planung und Durchführung von Entwicklungsmaßnahmen und zum Empowerment der Bevöl-
kerung. In diesem Sinne wird PRA als Ausgangspunkt eines sich anschließenden Selbsthilfe-
prozesses betrachtet. Durch die Zusammenarbeit mit dem Entwicklungsprojekt „Community
Based Resource Management in Turkmenistan“ wird versucht, ein Follow-up der Forschungs-
arbeit sicher zu stellen.
Neben gruppendynamischen Methoden wie visuell unterstützte Gruppendiskussionen
und gemeinsame Ortsbegehungen mit den Betroffenen wurden auch Leitfadeninterviews mit
Schlüsselpersonen durchgeführt. Im Mittelpunkt standen dabei die handlungsleitenden
Interessen, Einstellungen und Mittel der Akteure. Die Analyse der Handlungskompetenz von
Umweltakteuren auf verschiedenen räumlichen Maßstabsebenen verknüpft so die partizipati-
ve Methodik mit dem theoretisch entwickelten Analyseraster und leistet einen praxisorientier-
ten Beitrag zur geographischen Entwicklungsforschung.
Regional konzentriert sich die Arbeit auf den Gebirgszug des Kopet-Dag im Süden
Turkmenistans und die submontane Lößzone am Hangfuß (Kap. 4 und 5.1). Das Unter-
suchungsgebiet liegt im Bacharden Etrap. Dieser erstreckt sich von den Höhenlagen des
Kopet-Dag über die submontane Lößzone am Hangfuß und die Bewässerungsgebiete am
Karakum Kanal hinaus bis in die Wüstenzone. Da intensive soziökonomische Beziehungen
zwischen den Bergdörfern, der Lößzone, den Bewässerungsgebieten und der Wüstenzone
existieren, wird die Gebirgszone bei der Untersuchung nicht isoliert, sondern im Beziehungs-
eflecht mit den anderen turkmenischen Regionen untersucht.
Die lokalen Wanderweide- und Bewässerungssysteme in der Region Nokhur (Bacharden
Etrap) werden detailliert beschrieben und bilden den thematischen Schwerpunkt der Arbeit
(Kap. 5). Dabei fokussiert die Untersuchung auf die Umweltakteure und deren Handlungs-
kompetenz.
Im Kopet-Dag wird eine transhumante Wanderweidewirtschaft betrieben. Die wesent-
lichen Akteure sind hier die Hirten und die Viehhalter, die zur Melkzeit in Sommersiedlungen in
den Hochlagen ziehen. Bei der Konzeption von partizipativen Entwicklungsprojekten müssen
aber auch die Handlungsinterssen der Holzhändler berücksichtigt werden, die in den Hoch-
lagen Holz schlagen und dieses auf den regionalen Märkten verkaufen.
Im Bewässerungsfeldbau sind die „Gemüsebauern“ die wichtigsten Umweltakteure.
Hinzu kommen die „Agrarmanager“ sowie einzelne Respektspersonen der Gemeinde wie der
Archin, der Mirab oder der Imam. Außerdem haben Vertreter der lokalen, regionalen und natio-
nalen Administration einen bedeutenden Einfluss auf die Landnutzung, der sich aber in den
bewässerten Gebieten in der Lößzone am Hangfuß und der angrenzenden Karakum erheblich
stärker auswirkt, auf den relativ frei organisierten Gemüseanbau in den Bergtälern. Weitere
Umweltakteure am Hangfuß sind die Ariendabauern und Halbnomaden, deren Herden im
Winter auf den abgeernteten Feldern in der bewässerten Löß- und Wüstenzone weiden.
Der Vergleich der Wanderweide- und Bewässerungssysteme in der Untersuchungs-
region mit anderen Systemen, die aus dem nahen und mittleren Osten sowie aus Zentral- und
Hochasien bekannt sind, zeigt Ähnlichkeiten auf, macht aber auch deutlich, dass es sich bei
den Landnutzungssystemen in der Untersuchungsregion um Bewirtschaftungsformen handelt,
die weniger kulturräumlich, als viel mehr lokal gewachsen sind.
Aus den identifizierten Ansätzen zum Management der natürlichen Ressourcen wer-
den Handlungsstrategien für die Konzeption von Entwicklungsprojekten zum partizipativen
Ressourcenmanagement und zur Desertifikationsbekämpfung abgeleitet (Kap. 6). Die Über-
tragbarkeit der lokal gewonnenen Ergebnisse auf andere Regionen wird geprüft und ein
Projektkonzept entwickelt, mit dem partizipativ gewonnene lokale Problemlösungen auch auf
höherer räumlicher Maßstabsebene entwicklungspolitisch wirksam werden können.
Im Thema der Arbeit „Desertifikationsbekämpfung und Ressourcenmanagement im
Kopet-Dag, Turkmenistan: Akteure und ihre Handlungsspielräume“ verbinden sich so die theo-
retischen und methodischen Überlegungen zur Analyse der Handlungskompetenz von Um-
weltakteuren auf verschiedenen räumlichen Maßstabsebenen mit den regionalen und thema-
tischen Aspekten Desertifikationsbekämpfung und Ressourcenmanagement im Kopet-Dag.
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Desertifikationsbekämpfung und Ressourcenmanagement 
im Kopet-Dag, Turkmenistan – 
Akteure und ihre Handlungsspielräume
Hintergrund
Desertifikation stellt für die Entwicklung Turkmenistans ein wachsendes Problem dar. Sie
betrifft nicht nur das Weideland, sondern auch die Bewässerungsgebiete und die Bergregion. Mit
der Unterzeichnung der UNCCD hat sich Turkmenistan verpflichtet, Prinzipien wie die Partizi-
pation der betroffenen Bevölkerung bei der Desertifikationsbekämpfung zu berücksichtigen. Wer
partizipieren will oder soll, braucht aber die Fähigkeit, selbstbestimmt Entscheidungen zu treffen
und zu handeln. Die Handlungskompetenz der Akteure ist somit die Basis für deren Partizipation.
Fragestellung und Ziel der Arbeit
Vor diesem Hintergrund untersucht die Arbeit, wie in einer seit über 70 Jahren planwirt-
schaftlich geprägten Gesellschaft der in der UNCCD geforderte „Bottom-up“ Ansatz umgesetzt
werden kann, unter der Fragestellung: „Welche Faktoren erweitern bzw. verengen die Handlungs-
spielräume von Umweltakteuren auf unterschiedlichen räumlichen Maßstabsebenen?“ 
Hierauf aufbauend werden Vorschläge entwickelt, wie Projekte und Programme zum
Ressourcenmanagement und zur Desertifikationsbekämpfung konzipiert sein können, um die
ökonomischen und ökologischen Handlungsspielräume der Umweltakteure zu erweitern und
deren Selbsthilfepotenzial zu verbessern?
Das erste Ziel der Arbeit ist eine politisch-ökologische Analyse der Handlungsspielräume
von Umweltakteuren im Kopet-Dag. Dabei werden sowohl die direkten Umweltakteure, als auch
die indirekten Umweltakteure berücksichtigt.
Darauf aufbauend werden Handlungsstrategien zur Umsetzung partizipativer Ansätze im
Ressourcenmanagement und in der Desertifikationsbekämpfung erarbeitet und Möglichkeiten
zur Mobilisierung, Partizipation und Selbsthilfe der betroffenen Bevölkerung aufgezeigt.
Methodik
Ausgehend vom Mehrebenenansatz der „Politischen Ökologie“ und dem Modell der
„Ökologischen Handlungskompetenz“ wird ein Konzept zur Analyse der Handlungsspielräume
von Umweltakteuren auf verschiedenen räumlichen Maßstabsebenen entwickelt. 
Zur Analyse wird ein Raster entworfen, das den Blick auf die verschiedenen Akteure auf
unterschiedlichen räumlichen Maßstabsebenen und deren Handlungsinteressen, Einstellungen
und Mittel richtet. Durch das Raster können die Untersuchungsergebnisse übersichtlich darge-
stellt werden, so dass sich daraus Maßnahmen zur Erweiterung der Handlungskompetenz der
verschiedenen Akteure einfach ableiten lassen. 
Ergebnisse
Im Untersuchungsgebiet wird v.a. Schaf- und Ziegenweide sowie Bewässerungs-
landwirtschaft betrieben. Es existiert ein transhumantes Wanderweidesystem. Dabei werden die
Herden ganzjährig in verschiedenen Höhenstufen (Staffelwirtschaft) von Hirten gehütet. In der
Melkzeit, ziehen die Viehalter in Sommersiedlungen in den Hochlagen des Kopet-Dag. In den
Gebirgstälern wird in relativ kleinen (0,5 bis max. 1 ha) Mischparzellen Obst- und Gemüse ange-
baut. Es existiert ein traditionelles Bewässerungssystem, bei dem die Winterniederschläge in
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Rückhaltebecken gesammelt werden, um damit die Felder in der Vegetationszeit zu bewässern.
Beide Landnutzungsformen, die so nur im Kopet-Dag existieren, werden hier erstmals beschrieben. 
Die wesentlichen Akteure sind die Hirten, die Viehhalter, Vollerwerbsbauern im Gemüse-
bau, „Agrarmanager“ und Einzelpersonen, wie der Mirab (Wassermeister) sowie Vertreter der
Administration. In den Bewässerungsgebieten am Hangfuß kommen im Winter Halbnomaden
hinzu, die ihren Hauptsiedelplatz im Norden Turkmenistans haben. 
Bei der entwickelten Projektkonzeption stehen Instrumente zur Stärkung individueller




Combating Desertification and Resources Management 
in the Kopet-Dag, Turkmenistan – 
Actors and their options to act.
The study is describing the traditional irrigation system as well as the transhumance
pasture system in the Kopet-Dag Mountains of Turkmenistan. The options to act of the relevant
persons (for example Shepherds and the livestock owner, the vegetable gardeners and “agro
managers” and others like the “mirab”) are pointed out. A concept for the design of projects in
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Abendtee in einer traditionellen turkmenischen Jurte hatte ich vorgeschlagen, das laufende
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stütz und so einen wesentlichen Beitrag zum Gelingen geleistet. Ihr danke ich für diese Hilfe und
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Ein ganz besonderer Dank gebührt meiner Frau für die Geduld und jahrelange Unter-
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